
E i n l e i t u n g.

>^)as Schloß Hardenberg kömmt in der
Lebe nsbeschreibung des Erzbischofs Rutard von
Mainz, der von 1033—1109 regierte, zum er¬
stenmale vor. Dieser flüchtete sich 1098 vor dem
Kaiser Heinrich IV, wie es Dodechinus, ein
Schriftsteller des i2ten Jahrhunderts in seiner
Fortsetzung der Chronik von Marianus Scotus

1) Anno logg Unllnnäus iVlognntiensis nrcllis-
z^iscopus re^i exeonilnunicato iavers ncilnit,
Zi'süain eju« peräiäit, et in ?urinZiain «ece»
äeoz, per sliczuot annos idiäsrn srerit.

L) Xnno Oornini rnülssiino XlüVIII inizuisitions
laeia iVIvAuniiss ab irn^srelcne äs kseultere zu-
äasoruin interieeteruin, inier ceeieros oui s-,z
rapnsrunt, <zuicisnr ex cons-iNAuinsis arelliziras-
5uli« incu5klti suni. t)ues cprn iinperetor per-
«zuirsrer, nee in praeseotism ezus venirenf, pon-
ritex eausarn eorurn äsksnäers voten,? ssä von
vstenz, iniügnslions perinotus sxurbs äis-csssit,
et ?lln2nnßisni curn eis ss eontulit, gu25i «uis
in llee rnelius pros^sclurus, er ex vieinimis
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der Abt von Ursberg und die Chronik von
Hirsch au erzählen s).

Der erste giebt allein zur Ursache an, daß
Rutard, weil er mit dem excommunicirtenKaiser
keine Gemeinschaft haben wollte, in seine Ungnade
gefallen sey, und sich nach Thüringen geflüchtet
habe. Die Ursbergische Chronik giebt eine ganz
andere Veranlassung zu der Flucht an, nämlich
der Kaiser ließ zu Mainz untersuchen, wo das
Vermögen der umgebrachten Juden hingekommen
sey, und es wurden unter andern auch einige Ver¬
wandte des Erzbischofs als Raubgenossenange¬
klagt. Weil sie vor dem Kaiser nicht erschienen,
so wollte sie der Erzbischof vertheidigen, konnte es
aber nicht; deswegen verließ er aus Unwillen die
Stadt, zog mit ihnen nach Thüringen, um desto
besser für die Seinigen zu sorgen, und in der
Nachbarschaft der Rebellen dem Kaiser einen Schre¬
cken einzujagen. Einige sagten: der Erzbischof selbst
habe einen großen Theil von dem geraubten Gelde
bekommen, und aus dieser Ursache habe er sich die
Vertheidigung der übrigen so sehr angelegen seyn
lassen; dagegen ist die, an den zu Mainz, vor

Imperator! rellellium guenösm ei terrorem illa-
turn», siLi^ue commotionis zuae vinUietam ex-
aelurui. Lxtilerunt autem gui Uicerent, eliam
ipsum pontikicem mullam partem Ue peeuniis
invoüis aceepisse, et iäcirco Uetsnsioni, eets-
rorum tanto stuäio cor apposuisse p. LLXI.I.

Z) IZenricus 4 Wezilonis zuccezsorem Uutbaröum
venerakilem virum 6e seäe IVIoAuntina expuiit
Zpsumczue exulare per g snnos, in miseria
maxima axuä Iburingiam coegit.



dem ersten Kreuzzuge nach Jerusalem verübte
Grausamkeit gewiß, wodurch Manner und
Weiber, wie die HildesheimischenAnnalen bezeu¬
gen, jammerlich ums Leben gekommen sind 4).
Daß Rutard nicht immer in Thüringen zu Er¬
furt , und auf dem Rusteberg geblieben sey, sondern
sich auch in das nahe Niedersachsen b'egeben, und
bisweilen eine zeitlang darin aufgehalten habe,
daran ist gar nicht zu zweifeln. Denn B r li¬
sch i u s 6) und Schmidt, obgleich spatere Schrift¬
steller, behaupten es ausdrücklich 6); dazu müssen
sie doch Gründe gehabt haben. Zudem war ein
Theil von Niedersachsenüber Göttingcn, Einbeck
und Osterode hin, bis an die HildesheimischeDi-
öcese seinem Hirtenstabe unterworfen , worin er
mehrmals sein bischöfliches Amt mit Firmen,
Priester- und Kirchenweihen sowohl, als in Thü¬
ringen zu verrichten hatte.

Allen Zweifel hierüber hebt das von Sera-
rius für die Mainzer Geschichte gebrauchte alte
Manuscript, welches sich auf eine Stelle aus der
Trierischen Geschichte bezieht, worin gesagt wird:
daß Rutard 1101 aus dem Schlosse Hartis-
burk gerade damals angekommen sey, da Bruno

4) IVloAuutig in jullael numero virorunr
ae mulierurn et inlautum rnills et <zustuor6eciin,
interkecti lacti sunt, et msxims psrz civiigtis
exusts. I.eiknit2. 1. I. Lcript. ^zz.

g) Oe einrckkuz (Zeimsniue Lpiscopstikuz Lpit.
1?om. 1. p. 9.

L) Geschichte der Deutschen II B, S. zsg.



zum Erzbischof von Trier geweihet wurde ?).
Durch Hartisburg kann hier kein anderes Schloß
verstanden werden , als das bey Nörten liegende.
Bey Goßlar stand zwar damals die aus der Ge¬
schichte genug bekannte Harzburg, allein sie ge¬
hörte dem Kaiser Heinrich IV Rutards Feinde;
sie war auch seit iv/ür zum Theil zerstört; also
wollte sich derMrzbischof wohl hüten, dort Sicher- ^
heit zu suchen. In Thüringen giebt es kein Schloß,
dieses Namens. Wenn aber Leukfeld den Ru- !

.steberg L), und Falkenstein den Normannftein l
bei Treffurt aus Hartesburg machen wollend): <
so widersprechen sie ohne allen Grund, dem zuvor <
von Serarius angeführten Geschichtstext, und Z
vermengen ganz verschiedene Schlösser mit einander, j
Die wahre Lage des Schlosses Hartenberg bey c
Nörten leLnen wir aus der Stiftung des Klosters 5
Steine kennen, welche Rutard ums Jahr ixc>3 x
bey seinem Aufenthalt daselbst gemacht hat; wie es f
der Verfasser der lateinischen Gerodischen Chronik f
in den Steinischen Annalen gefunden hat. Der- k
selbe, ein auslandischer Priester, und Tischgenoß
des Abts, welcher sich mehrere Jahre im Kloster
Gerode aufgehalten hat, und aus dessen alten

7) I.ocnin tuisss csstruin lilerresberg sit Ms.sin!-
nor snno rrni, llicens e Irevirica bislori-i
Lrunonern McbiepiscopulN consecriNurn, cuin
iorls kniberäus noster eoäern ex sein äieto
cesiro vsnisset: säUit^ne, irnperatarsrn IVIo^un-
rini ^rebie^iscopeius reclitus rorci exilii illius
ismpore susrn in cruinensrn verrisse, ker.
MoZunt. üb. V. p> 7gs.

8) tinüg. blelberstellr. p. §. 4g.
9) Thüringische Chronik. S. Ü6s.
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Schriften ein historisches Werk ums Jahr 1612
bearbeitete, ging auch nach Steine, um hier Bei¬
trage für seine Geschichte zu suchen, und unter an¬
dern zu erforschen, welches von beiden Klöstern
das ältere sey Er fand hier, daß das Klo¬
ster Steine zwar früher gestiftet worden sey, als
Gerode; daß es dennoch diesem den Vorrang ge¬
lassen habe, und untergeordnet gewesen sey. Bey
dieser Gelegenheit schrieb unser Geschichtforscher:
Rutard von Mainz vertrieben, da er nach Thürin¬
gen, eigentlich auf das Eichsfeld sich flüchtete,
hat wenigstens g Jahr auf dem Schlosse Har-
denberg sich verborgen, und da dieses
ganz nah beym Flecken Norten liegt, hat
er leicht das Kloster Steine stiften und dotiren
können "). Gleich nach der Stiftung setzte er
selbst den Benedictiner Mönch Eberhard zum
ersten Vorsteher des neuen Klosters ein, welchen
der Erzbischof Adelberti 1120 mit nach Mainz
genommen, und als Abt eingesegnet hat Noch
deutlicher spricht für Rutards persönliche Anwesen¬
heit in und beym Kloster Steine eine andere Ur¬
kunde desselben Erzbischofs von 1123. Darin wird

10) (-lnon. lZsrock. ^lstnm.

Der Chronikschreibcr hielt das Gericht Hardeitberg
für einen Theil des Eichsfeldes, weil es dem deisigen
MainzischenOberamtmann untergeordnet war.

11) Mo^nntia exactus in luringiarn, Licdskeläiam,
potins exnl prokuziens annos ininirnurn novern,
in Castro lrartsnizur^ico pariern rnaxirnsrn la-
tuit, izuaä curn Uortlrsnsi oppiäulo vicinissims
incurnkat, kacils potuit Lteinarn rnonastsriuin
tnnäaro. ikiä.

12 Loinrnent. cls ^rcbiäiac. vortun. !>lo. I.



gesagt, daß ein gewisser Haward, Ministerial des
heiligen Martins in Gegenwart des Erzbi¬
sch of Rutard, und nach dessen schriftli¬
cher Bestätigung , sein Gut in Lengede an
das Kloster Steine geschenckt habe 's). War nun
der Stifter dieses Klosters hier gegenwartig, so
wird er auch selbst den Platz für dasselbe ausge¬
sucht, und die Dotation aus seinen nächst gelege¬
nen Gütern bestimmt haben. Sie bestand erstens,
in der Kapelle Steine, mit ihren Zugehörungen,
die der Stifter erst von dem Stiftsprobste in
Nörten an sich bringen mußte; zweytens, in vier
Hufen Landes und zwey Höfen in Ajeshusen,
beym Schloße Hardenberg liegend, die des Stis-
tersverwandte Wulferich zu Lehen gehabt, und
jetzt zurück gab, drittens, in einem Achtward an
dem nächstgelegenen Walde, an dortigen Wiesen
und Weide ^).

Also stand hier vor dem Zahr 1097 ein
Schloß Hardenberg, Wann und von wem ist es
nun gebaut worden? Fragen, die billig an den
Geschichtsforscher gestellt werden und die er zu be¬
antworten keine Mühe sparen darf. Ich bin der
Meinung, lange vor Rutard schon in der ersten
Hälfte des iiten Jahrhunderts, habe Hardenberg
gestanden, welches mir folgende Gründe mehr-als
wahrscheinlich machen. Erstens hat man Spuren,,
daß schon der Erzbischof Willigis (97^—1011'
in Nörten einen Hof, wozu damals gewöhnlich

az) ibick N. II.

14) Geschichte des Kl. Steine I.
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noch andere Güter gehörten, besessen hat ^6), die

sich unter dessen Nachfolgern bis auf den Erzbischof

Lupold, müssen sehr ansehnlich vermehrt haben.

Denn als dieser das Peters-Stift gründete,

waren sein Eigenthum: die Villu Nörtcn, die da-

sigc Kirche, die Marktfreyheit, die Mühle, Fische¬

rei) in der Leine, vas Gehölze am jetzigen Papen-

berge, und diesseits des Jmmigethals bis an das

Schloß Hardenberg, ferner 3 halbe Hufen und

ein Vorwerk, das eine ganze Hufe ausmachte,

drey halbe Hufen in Bishausen ) vier halbe

Hufen und ein Vorwerk, in Bolpontigenroth zwey

ganze und eine halbe, und in Medeheim eine halbe

Hufe, auch etwas Wiesen und Waldungen zu

Deppoltshausen und Holzerode, nebst der reichlich

gestifteten Kapelle Steine, welches alles dem

neuen Stifte zu Nörten übergeben wurde ^). Es

versteht sich von selbst, daß der Stifter in den

genannten Oertern nicht alles, sondern nur einen

Theil des Seinigen werde weggegeben haben, und

daß er auch in denjenigen Oertern, wo nur Zehn¬

ten angeführt werden, einige Güter gehabt habe.

Ueberdieß waren dem Erzstift in einiger Entfernung D

noch Güter zustandig, wovon Rutard das Kloster

Lippoldsberg und sein zweyter Nachfolger

Adelbert das Kloster Fredelsloh gestiftet ha-

15) Geschichte des Peters St. S. iz.

*) Schon der Name beweiset den uralten Besitz des Erz-
bischofs von Mainz.

2b) Ebend. S. 5 u. s.

17) LbrolliLonI_.ipz>o!äzb.in Ledderhoscns kleinen Schrif-
rcn I V. S. 1Y5 —220.
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ben ^). So beträchtliche Güter, Kirchen, Geist¬
liche und Vasallen gegen raubsüchtige Nachbaren zu
schützen, die Einkünfte von saumseligen Zinsleutcn
einzutreiben, widerspänstige Leibeigene im Zaum zu
halten, war in damaligen Zeiten eine feste Burg
unentbehrlich.

Zu solchen Zwecken war das Haus Plesse
schon vor 101^ erbauet >s), und die nächsten
Grafen von Nordheim, Catlenbürg und
Reinhausen, waren ebenfalls mit festen Schlös¬
sern versehen. Also durfte der Erzbischof von
Mainz die Seinigen, mitten unter jenen nicht ohne
Schutz lassen. Man würde sich sehr irren, wenn
man glaubte, die geistlichen Fürsten hatten sich mit
Anlegen dergleichen Festungswerken nicht befasset;
die Noth zwang sie dazu, eben so, wie die welt¬
lichen Fürsten. Der Bischof Gieslin von Pas¬
sau ließ sich vom Kaiser Otto I das Privilegium
geben, in dem ganzen Umfange feines Bisthums,
wo er es nöthig fände, Burgen mit Thürmen er¬
richten zu dürfen 2<>). Bern ward, Bischof von
Hildesheim legte gg3 am Zusammenfluß der Ocker
und Aller eine Festung an, um die Wenden von
seinem Stift abzuhalten, und nachher eine andere
zu Verenhold oder Verinhold, die er auch mit
Mannschaft, Waffen und Proviant versah 21).

»8) Gotting. Gesch. fortges. Betracht. S. 100.

9) Vita Ulsinwsrci gpuä Usibnit?. 1. I. x. Zog.
2',) 1. I. Nt. iZ. x. 1146.
2s) Vita ZZsrnwaräl Lxlsc. spuä Ueibnitz, I. c.

x. 444.



Demselben Bischof erlaubte der Kaiser Heinrich
der 1l die Burg Mückelberg 1015 zu bauen 22).
Seit dieser Zeit müssen viele Schlösser in Nieder¬
sachsen seyn errichtet worden, weil nachdem Corvei-
isehen Jahrbuche 10^6 ein Erdbeben mehr als 5o
Burgen zerstört hat 23). Also streitet es nicht
wider die Geschichte, wenn das Schloß Hardenberg
schon in die erste Hälfte des Uten Jahrhunderts
versetzt wird.

Was den NaMen Hardenberg betrifft, der
verschiedentlichgeschrieben worden, Hardcnberch,
Hartinbrecht, Hardenberich, Hartenberich,Hardcn-
bcrge, Harthenbcrg, Hardinberg; so glaube ich
nicht, daß er von dem Erbauer, oder ersten Besitzer
gegeben worden, sondern von dem Berge selbst,
der schon vorhin Hardenberg geheißen hat. Auf
diese Meinung haben mich folgende Gründe gebracht:
es ist kein Zweifel, daß die ältesten Bewohner ei¬
ner jeden Gegend, den nächst gelegenen Feldern,
Bächen, Bergen, Thälern und Waldungengewisse
Namen gegeben haben, und geben mußten, um sie
von einander zu unterscheiden, und bestimmt ange¬
ben zu können. Hiervon will ich -nur ein Beyspiel
anführen: Da Carl mann dem heiligen Bonifa-
cius einen District von -^000 Schritten im Um¬
kreis im Büchenwalde, zur Stiftung des Klo¬
sters Fulda schenkte: wurden alle darin begriffene
Anhöhen, Thäler, Wässer und Wege mit ihren
eigenen Namen bezeichnet, obgleich nicht ein einzi¬
ges Dorf da war, sondern nur wenige Menschen

22) OriZ. Luelk. I'. IV. y. 4Z5.

2Z) IViganü icorv. Gcsch. S. 2!9.



in der Nahe wohnten ^). Dieß nämliche laßt
sich von andern Gegenden Deutschlands denken,
also auch von Nörten, das schon zwischen 825 —
856 in Schriften vorkömmt ^). Die Vorfahren
der damaligen Bewohner haben zuverlaßig die noch
jetzt üblichen Namen, Biver, Rode, Immelsberg,
Leineholz, Immingethal und Hardenberg einge¬
führt. Der Letzte war der natürlichste, denn er
bedeutet einen gebirgigen Wald, wenn er auch
nicht groß war ^). So wird eine von Holz
langst entblößte Anhöhe bey Stadtworbis die Hart
genannt, und eine andere von geringeren Umfang,
zwischen Geißleden und Kreutzeber.

Auf den hiesigen Hartesberg ist nachher, wer
weiß wann? eine Burg gebauet, und nach dem
Berge, wie andere in der Nachbarschaft z. B.
Rusteberg, Catlenburg u. f. w. benennet
worden. Der Rusteberg führt seinen Namen von
dem darunter hinfließenden Rustebach, der gewiß
alter ist, als das darauf gebauete Schloß, folglich
hat er von diesem seinen Namen nicht bekommen.
Dasselbe laßt sich auch auf Catlenburg anwenden.
Die Catel fließt bey dem dortigen Berge vorbey,

24) Lrovver Üb. I. aiitg. buld. g. 16. nullu viel,
nulla maiisiovi5, gut babitaculi slicujus ksctg,
rnsntione: Usri enirn irr bi» psrtjbus de^sksrrt
iocolns, gui et ipgi pisiumgus sd re-iorrrrN
korsstirrrrr cu3todrarrr xosrti, puucr3 so
puscurs eoirtsrrti, irrtra corrderrsos nemorum
recessus delitescebant.

, 25) ?stlre Irad. corbj. x. 104.

»6) Frischens Wörterbuch S.Ü19. VoigtelS Hand¬

wörterbuch. 2 Th. S. 195.
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und hat die ältesten Bewohner der Umgegend ver¬
anlasset, denselben Catlenberg zu nennen. Zwischen
Cattenburg und Northeim hat ehemals die Burg
Rumenau gestanden; ohne Zweifel hat der Platz,
worauf sie angelegt worden ist, so geheißen, und
ist dessen Namen auf die Burg übergegangen, so
wie es bey Lindau geschehen ist.

Dagegen ließe sich einwenden, daß unser
Schloß bey Nörten anfangs nicht Hartenberg, son¬
dern Hartesburg geheißen habe, daß auch Cat-
lenburg und nicht Catlenberg geschrieben werde;
es ist aber zu wissen, daß die Endsylbe Burg oft
einen Berg und nicht ein Schloß bedeute 27).
Diese Bedeutung hat sie in der sogenannten
Elchenburg, einem Stück Wald bei Nörthen,
dem alten Hardenberge gegenüber, wo nie eine
Burg gestanden hat. Eben so wenig hat eine in
dem Dorfe Teistung enburg bey Duderstadt
existirt, indem das dortige Kloster in einer Urkun¬
de von 1296 sagt: es wolle von der Äbtissin zu
Quedlingburgden Berg in Teistungenburg
kaufen, also ist das Dorf nach dem Berge genannt
worden 28). Aus alten und vollständigen
Registern der Quedlingburgischen Güter auf dem
Untereichsfeldeist ohnehin ersichtlich, daß die Abtey
Quedlingburg unter dieselben kein Schloß Teistun-
gcnburg gezahlt habe ?Z). Bey Heiligenstadt liegt
ein kleines Gehölz auf einer Anhöhe, die alte

27) Frisch bey diesem Worte.

28) Eichsfeld. Kirchengesch. b?. X.

LZ) Lralli. coä. ächl. t^ueäliirl». R. XLIV.



Burg genannt, welches dem Catharinen - Kloster
bey Eisenach gehörte. Als die Äbtissin Adelheid
dasselbe dem Vice-Dom Hcidenrich von Rusteberg
I2sti verkaufte, bediente sie sich des Ausdrucks:
in »irrem clicrnrn AI te b» u ^»)'-). Durch
?lnführung dieser Berge und Schlösser wird es
höchst wahrscheinlich, daß der Name Hartesburg
mit Hardenberg glcichbeteutend, und weit alter als
das Schloß sey.

Nun haben wir zu untersuchen, ob Rutards
Vorfahren die Burg Hardenberg durch Kauf, oder
durch Schenkung erhalten haben. Daß die Erzbi-
fchöfe von Mainz hin und wieder Güter angekauft
haben, ist nicht zu leugnen; aber die meisten, be¬
sonders große Besitzungen hatten sie der Freigebig¬
keit reicher Dynasten zu verdanken. Denn wie
hatte Mainz, das frühzeitig in allen Gegenden
seines so weit ausgedehnten Kirchensprengels Güter
besaß, solche bezahlen können? Aus dem Ver-
zeichniß der unter dem Erzbischof Adelbert l von
1111 — 1iZ/. gemachten Schenkungen, werden
nebst verschiedenen minder beträchtlichen Geschenken,
9 Schlösser mit ihren Zugehörungen genannt,
darunter auch das Eichsfeldische Schloß H 0 rburg
befindlich ist ^). Wie groß mögen nun die Re-

30) E. G. I. Th. N. XXIII.

*) Alt ist hier nicht sowohl gleichbedeutend mit dem la¬
teinischen veru», aritignus, als mit eälluz, excslüus,

hoch, erhoben. IVnckr er glosssr. Aerin. p. 45.
Davon kömmt Altan, Altar, gnoä eäno er rnnxiine

conspicue loco exciluretur.

zi) <3näen D. I. p. Z95. st seg.
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gister aus dem 9. 10. 11. Jahrhundert gewesen
seyn, die für die Bischöfe und Aebte so segenreich
waren, wie es die Uebergaben an Fuld, L 0 rsch
und Corvey ausweisen?

Die Schenkung vorausgesetzt, laßt sich zwar
der Name des Fürsten, welcher sie gemacht hat,
nicht bestimmt angegeben; aber das Fürstenhaus,
zu welchem der Wohlthater gehörte, kann nicht
wohl ein anderes, als das sachsische Kaiserhaus
gewesen seyn, weil dessen Stammvater Ludolph
und Otto den ganzen Strich Landes zwischen
Gandersheim, Nordhausen Duderstadt,
Pölde und Grone nach Urkunden des zehnten
Jahrhunderts, besessen haben. Die genannten Oerter
mit ihrem Zugehör nebst Quedlingburg, gab Hein¬
rich U 929 seiner Gemahlin, Mathild zum Wlt-
thum 22), die nach ihrem Tode an den Sohn Kai¬
ser Otto l, und von diesem (ch /ten May 97Z)
an Otto It zurückfielen. Dieser schenkte im fol¬
genden Jahre 97^ die ganze Mark Duder¬
stadt seiner Schwester Mathild, nachheriger
Äbtissin des Stiftes Quedlinburg 55). Daß die
genannten Regenten auch diesseits des Schlosses
Hardenberg Güter gehabt haben, sehen wir aus
der Schenkung des Kaisers Otto III, da er 990
seiner Schwester Sophie, in Parensen (Parenhusen),
Reddersen, (Rodershusen) eine Wüstung zwischen
Bovenden und Parensen, in Eddiehausen (Hattiges-
husen) Lenglern, (Lengler) Loddingcnsen, (Ludinges-
huson) und Adelepsen (Ethelevesen) 2o Hufen

Z2) IVIaüer. sntig. Lrunsvic. x. 102.
zz) Kellner einig, (^ueälinb. 24.
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schenkte ^). Ja die ganze Herrschaft Plesse, muß
ebenfalls Sachsisches Stammgut gewesen seyn ").
Denn ihre Besitzer Zmmadus t und Zmma-
dus II waren nahe Bcrwandte des kaiserlichen
Hauses, wie dieses in dem Leben des heiligen
Meinwerkus, Bischofs von Paderborn an 2
Stellen gesagt wird ss). Aus Rücksicht seiner
hohen Herkunst, nahm er es seiner Mutler Adela
sehr übel, daß sie als Witwe zur zweiten Ehe,
mit einem gewissen Graf Balderikus schritt, wo¬
durch sie sich, nach seiner Meinung zu weit herab
setzte. Bon seinem Bater hatte Mein werk viele
Güter, und unter andern folgende g Haupthöfe:
Zmm c d eshu s e n, Walmontheim, Hau-
verlon, Hückclhem, Mandelbicke, Golz-
bickc, Dodcn Hufen Hokis n eslcvo,
Wacker es levo Außer diesen gehörte zu
seiner Erbschaft noch das Haus Presse mit 1100

Z4) Unrsri k erA Hi«t. dsrräer^b. p. K2Z.

5) Die Herrschaft Plesse war ursprünglich ein Stamm¬

gut des Sächsischen Widekindischen Hauses, und zwar
insbesondere des .Immedingischen Zweiges desselben.

Graf Jmmed II hatte von seiner Gemahlin Adela zwey
Söhne Dieterich und Mejnwerk. Wenk Hist. Gesch.

II B. II Abth. S. 7Ü1 und 7Ü2.

55) ^puä I.eiboil2. P. I. p. 51g et 521.

") In der E. Gesch. II B. S. 31 habe ich das zwi¬

schen Lindau und Gieboldehausen längst verwüstete
Dorf Dödenhusen, für einen Hof des H. Mein-

werkS angegeben; nachher ist mir DodehuS im Gau
Tilit, bey Falke Trsäit. sorbsg. p. 510. bekannt

geworden, und noch ein anders x. 5ZY. Hr. Wede¬
kind findet Todenhaus im Amte Petershagen.

56) c. x>. 54c?.
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Hufen Landes, die theils in der Nahe desselben,
theils in mehrern Dörfern des Untereichöfeldes zer¬
streut lagen 37). Den Genuß dieser Güter ließ
der Bischof seiner Mutter, da sie aber in der Bos¬
heit so weitgieng, daß sie Mörderin ihres eigenen
Sohnes Dietrich wurde, um dieselbe ihrem Manne
zu verschaffen: so wurden ihr gedachte Güter ge¬
nommen, und durch den Kaiser an das Bisthum
Paderborn gegeben sH.

Nebst Meinwerk war noch Unwann, Erzbi-
schof von Bremen aus dem ZmmedingischcnGe¬
schlechte, nicht gar weit von dem Schlosse Harden-
berg zu Hohnstedt, Mo ringen und Berens-
hausen begütert. Hohnstedt in dem Gau
Ritegau gab Unwann dem Kaiser Heinrich, wel¬
cher es 1015 der Kirche zu Paderborn schenkte ss).
Moringen übergab derselbe Erzbischof seinem
Wogte Udo, aus dessen Hand das Gut an den
Bischof Meinwerk kam ^). Das dritte, Beren s-
hausen auf den Untereichsfelde ward durch den
Kaiser Heinrich auch dem Stifte Paderborn zu
Theil ""). Aus der Lage der Jmmedingischen
Güter, neben und mitten unter denen des Sachsi¬
schen Kaiserhauses, und aus der. bewiesenen nahen
Werwandschaft beyderseitiger Fürsten, darf man
schließen, daß sie einen gemeinschaftlichen Stamm-

37) Gesch. von Duderst. S. 29.
ZZ) I.eilznit2 1. c. p. 540.
zg) Lckatsv ^nnal. Usäerb. I. p. 40z.
4») b.sit>iiit2 1. c. p. ZgZ.
4z) j. c. x. 417.
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vater gehabt haben, dem das jetzige Gericht Har-
denbcrg und die Herrschaft Plesse mit ihrer Umge¬
gend zugehört hat.

Wenn bey ihrer Gütertheilung die Herr¬
schaft Plesse den Jmmedingern, wie man es zuver-
läßig weiß, zugefallen ist; so müssen die Sächsi¬
schen Fürsten die Gegend beim Hardenberge erhal¬
ten haben. Hieraus entsteht die nicht .ungegründete
Vermuthung, daß Kaiser Otto derjenige Fürst
gewesen sey, welcher eineü beträchtlichenTheil da¬
von dem Erzstift Mainz geschenkt hat. Man er¬
staunt, wenn man die Auszüge auö den Schen¬
kungsurkunden dieses Kaisers einsieht, die nur
Pfeffinger all viiriariuin D. I. 'Illr XV. ge¬
liefert hat. Wie freygebig er sich vorzüglich gegen
die Mainzer Kirche bezeigt habe, rühmt der Erz-
bischof Hatto in einer Urkunde für das Kloster
Pölde an ^). Dazu hat ihn ganz gewiß, die Er¬
hebung seines Sohnes Wilhelm auf den erzbi-
schvflichen Stuhl zu Mainz bewogen, den er seit

— 968 besessen hat ^2).

Wilhelm , der seinen Batcr zu bitten pflegte,
bald dieser, bald jener Kirche etwas zu schenken,
wie man in den Schenkungsurkunden oft ließt:
auf Bitte, auf Erinnerung meines Soh¬
nes Wilhelm ^); sollte dieser seine eigene Kirche
vergessen haben? Auch können von den nachstfol-

4,2) Zbeukkelä snUg. yolll. 27.

4Z) Lerar. Usr. UloZuM. y. 683.
44) SsAittarius ^nrig. ^rclliexisc. lVIsgäeburg»

?> 59> 4i- 44» 52. Zz. 54. ZS.
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genden Kaisern neue Schenkungen hinzugekommen
seyn. Unter Otto II erhielt Willigis, Erzbischof
von Mainz die erste Stelle unter den Hofgeistlichen,
ward nachher auch Canzlcr, Erzieher des Prinzen
Otto, und verwaltete wahrend dessen Minderjährig¬
keit das Reich. Er salbte Otto III und Hein¬
rich 11^), schöne Gelegenheiten, für seine Kirche
Erwerbungen zu machen! Eine davon war viel¬
leicht das bischöfliche Vorwerk zu Nörten, dessen
Zehnten Willigis seinem bey Mainz gestifteten
Victor-Stifte zugeeignet hat ^).

Daß die nächstfolgenden Erzbischöfe Erken-
bold und Aribo etwas von dem Immedingischen
Geschlechte sollten erhalten haben, läßt sich gar nicht
denken, indem der Bischof Meinwerk nicht nur seine
ganze Erbschaft der Kirche Padcrborn zuwandte,
sondern auch den Kaiser Heinrich II, immer um
neue Schenkungen an sein Bisthum plagte V).

Noch weniger ist von den nächsten Grafen
von Nordheim einiges Gut an die Erzbischöfe
von Mainz gekommen,weil sie, so weit die älte¬
sten Urkunden über ihre Besitzungen gehen, nichts,
oder äußerst wenig im Umfange des Schlosses Har-
denberg besessen haben ^). In dem Stiftungs-

45) 8srar. I. c. x». 714 er seg.

hü) Gesch. des Peters-St. S- 13.
47) Vita lVlsin^vsrc! I. c. p. 554.

") Urkundliche Nachrichten weisen aus. daß ein großer
Theil der nordheimischen Güter, in Niederhessen, Pa-
derdorn und im vormaligen Hcr,ogthum Westfalen be¬
legen war. Wedekinds Noten zu einigen Gc

' I. Thl. , . 2
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Briefe des Blasius - Klosters zu Nordheim
(nach 1061) von dem Grafen Otto, den dessen
Cnkcl Siegfried Graf von Bomönenburg 11^1
und darin mehr als 60 Oerter, wo das Klostev
Güter bekam, anführte: ist nur Levershauscn mit
einer Hufe genannt 48). Dem Kloster Bursfeld
gaben I0g5 die drey Brüder Heinrich, Siegfried
und Cuno ansehnliche Güter, auch in der Grafschaft
Hohnstein, aber nichts in unserm Revier
Ganz entscheidend für unsere Behauptung ist das
nach dem Tode des letzten Grafen Siegfrieds ge¬
machte Verzeichnis; der Nordheimischen Allodial-
güter, welche uns Kindlinger in den Münste¬
rischen Beytragen III Th. S. 25 geliefert hat.
Darin stehet nur eine Curie in Suitzhein an
der Leine, ohne allen Zweifel in Sutheim, wo das
Blasius - Stift eine Kapelle und 10 Hufen im Jahr
11^1 besaß Z°). Hier ist wohl zu merken, daß
Sudheim damals nicht zum Schloß Hardenberg
gehört hat, sondern später mit Hillersen dazu
gekommen ist.

Die Erzbischöfevon Mainz, anstatt von dem
Grafen von Nordheim etwas zu verlangen, oder an¬
zunehmen, haben ihnen frühzeitig Lehen ertheilt.
Schon der Graf Benn 0 erhielt von dem Erzbischöfe

schichtsschr: 3 Heft S. 227« Sie besaßen viele Erb¬

güter in der Grafschaft Stade, in den Herzogthümern

Lüncburg, Bremen und Verben. Ebendaselbst. S. 25Z.

4S) Vrig. (Zuelk. IV. p. Z-zZ.

49) I^suckk. antilz, öurzkelcl. p. Z. g.

Zo) L>riZ. Cuelk. I, n. >
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Aribo die ehemalige Grafschaft des Dodico ^).
Die ihm, dem Erzbischofe Conrad der Salische nach
dem Tode des Kaisers Heinrich II gegeben hatte s-).
Des Benno Sohn Otto erscheint 1066 als Graf
in Engern und als Besitzer der Mainzischen Le¬
hen 62). Dazu gehörten noch Lippoldsberg,
die Pfarrkirche in Rohrenried und der Zehnten
Bötleveshusen, wie auch die Zehnten in
Bennenhusen und Got marsen. Letztere
besaß I0g5 der Graf Siegfried, und erstere
dessen Bruder Heinrich; beide gaben genannte
Lehnstücke an den Erzbischof Rutard zurück, um das
Kloster Lippoldsberg damit zu begaben 6Z).
Nebst ihnen waren auch die Grafen von Dassel
und von Schöneberg in der dasigen Gegend
Mainzische Basallen, sie mogten nun von den
Nordheimern abstammen, oder nicht.

Die Nordheimischen Lehen sielen 11^ nach
dem Tode Siegfrieds von Bomöneburg, an Mainz
zurück. Der reiche Graf Hermann von Win-
zenburg, Tochtermann der Markgrafin Richardis
von Stade, einer großen Wohlthäterin des Erz-
stifts Mainz, erhielt sie von dem Erzbischofe Hein¬
rich l, welchem er zur Erkenntlichkeit die zwey Ab-
teyen Reinhausen und Nordheim schenkte 2^),

') Zu derselben gehörte ein Theil des Sächsischen Gaues

Hesst, Netga und Nitherga». Von dem ersteren wer¬

den mehrere noch jehr bekannte Oertcr von Falke in
Iraäit. corkij angeführt.

51) Wenck Hess. Gesch. II Ablh. S. 683.

52) Ebendas.

53) Leddcrhose kleine Schriften I B. S. IY5.

5ä) HuUen 3?. I. x. 160. 2 "
> ' '' '' ^ ^ ^ ' . - ' ' ' ^



Die Allodialgüter verkaufte Heinrich von Bo-

möneburg, gewesener Abt von Corvey, Sieg¬

frieds Bruder, und seine Sänvester Giesela ?lb-

tissin demselben Grafen von Winzenburg 6S), wel¬

cher in Besitz derselben blieb, bis zu seinem Tode.

Er wurde bekanntlich am 2g. Januar 1162 nebst

seiner schwangern Gemahlin im Bette ermordet ^).

Auf seine Grafschaft machten zwey machtige Compe-

tenten, Heinrich der Löwe, und Albrecht der

Bär von wegen ihrer Verwandschaft Anspruch;

allein diese war zu weit entfernt, als daß sie ein Erb¬

recht darauf gründen konnten ^). Ueberdieß hatte

Hermann zwey Töchter, und dessen Bruder Heinrich

von Assel sogar einen Sohn hinterlassen 67);

gleichwohl suchte ein jeder seinen, vorgeblichen An¬

spruch mit Gewalt durchzusetzen. Der neue König

Friedrich I, um allen besorglichen Feindseligkei¬

ten vorzukommen, setzte einen Reichstag zu Merse-

burg an, wo die Fürsten erscheinen, und die Zwis-

tigkeitcn über die Winzenburgische Erbschaft entschei¬

den sollten; es wurde aber hier nichts ausgerich¬

tet 68), doch wurde zu Würzburg der Frieden unter

beiden Fürsten dadurch hergestellt, daß Albert die seit

kurzem erledigte Grafschaft Plötzke, und Heinrich

die Winzenburgische erhielt 6Z). Nebst den

Zz) 8c baten Hnnsl. kallerb. x. I. y. 795.

g6) Helmolllus lib. I. c. Z7.

*) Hierüber siehe Wenk S. 716, auch von Wersebe

über die Niederländischen Colonien II B. S. 652.

67) Wenk Hess. Gesch. a. a. O.

Zg) Hellnolllu« I. c.

Zg) .Albertus 8lallensi5. Llironograxlius Halber-
stallt, ins. ^
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Modialgütern suchte Heinrich auch die vom Grafen
Hermann nach Siegfrieds von BomöneburgTode,
erworbenen Mainzischen Lchngüter zu erhalten; er
hat sie auch würklich bekommen, obgleich weder die
Zeit der Belehnung, noch die Summe der nicht un¬
bedeutenden Lehngüter bekannt ist. Gleichwohl
mußte der Erzbischof von Mainz die 116^ zwey
erhaltenen Abteyen Nord heim und Rein¬
hausen einbüßen, jene zwar nicht durch seinen
neuen Vasallen, wie Wenk schreibt 6°), sondern
durch die Grafen von Blankenburg. Diese
sahen gedachtes Kloster gleichsam als ihr Erbgut
an, weil ihr Verwandter Conrad von Blan¬
kenburg, Bischof zu Halberstadt denjenigen An¬
theil der Erbschaft der Grafen von Reinhausen,
welchen Gerold von Immenhausen mit Rich-
enza, der entführten Tochter des Grafen Elle
bekommen, angekauft hatte, und nahmen es in Be¬
sitz. Seit dem bis 116^ drückten und plagten sie
die armen Mönche dergestalt, daß sie es nicht mehr
ausstehen konnten, daher baten sie den Herzog
Heinrich oft und inständig, er wolle sie doch
von der harten Sclaverey der Blankenburger be¬
freien. Heinrich, gerührt von dem traurigen Zu¬
stande des Klosters, ließ es sich 100 Mark kosten,
die er an den Grafen Poppo, den Probst Rein¬
hard und seinen Bruder Siegfried und Con¬
rad auszahlte, und so das Recht seiner Vorfah¬
ren, als Stifter des Klosters wieder an sich
brachte 6').

60) Hess. Landcsgesch. II B. II Abth. S. ?I7.

61) 6)rig. Ouelk. III. x. 424.



xxit -—0 —

Dagegen konnte das Erzstift Mainz nichts
einwenden, aber mit dem Kloster Rein Hausen
hatte es eine andere Bewandniß. Es war nicht
von Bomöneburgischen, sondern von Reinhausischen
Gütern gestiftet, und von Hermann II an den
Erzbischos Heinrich 11^ rechtmäßig geschenkt wor¬
den. Weuk muthmafet, Hermann habe seine
Mainzischcn Lehen entweder ganz, oder zum Theil
mit lehnsherrlicher Einwilligung veräußert, daher
sich der Herzog an dem Kloster Reinhausen schad¬
los gehalten 6-). Ich. lasse seine Vermuthung aus
sich beruhen. Heinrich selbst, da er ii63 das
Kloster in seinen Schutz nahm, und dessen Güter
bestätigte, sagte: er thue es Gott zu Ehren, auf
Ersuchen seines geschätzten Freundes des Äbts
Reinhards, und weil das Kloster in seinem
Gebiete liege, und von seinen Vorfahren gestiftet
worden sey ^Z), ohne einige Meldung von dem
bisherigen Besitzer desselben, dem Erzbischose von
Mainz zu thun. ' Wahr ist es, daß nach dem
Tode des Grafen Hermann ein jeder, was ihm
anstand, von den Klostergütern an sich gerissen
hat, worüber der ?lbt bitterlich klagte. Unter den
Gewaltthätern setzte er oben an den Grasen
Poppe von Blankenburg mit seinen Söhnen
Conrad und Siegfried, den Bruno von Gel¬
lte Hausen und Reinhard von Stockhau¬
sen 6-t). tzin Zeichen, daß die Erzbischose Arn-

62) Hess. Landesgesch. II B. Il Abth. S. 717.

6z) OUß. lluelk. III. zoz.

64) In eääenäis aä aniig. Welkeni'. saz et 4.
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old und Conrad den Abt nicht haben schützen

können.

Wie der folgende Christian, der lange von

seiner Kirche abwesend, unter dem Kaiser Fried¬

rich I in Italien commandirte, den Verlust von

Reinhausen aufgenommen habe, ist nicht bekannt.

Wenn auch die Freundschaft beider Fürsten da¬

durch nicht gestört wurde; so hörte sie doch Ii8v

durch die Achtserklärung des Herzogs auf, obgleich

Christian, der sich damals noch in Italien aufhielt,

bey Bekanntmachung derselben nicht zugegen war 66).

Nach dessen am 25. August Ii85 erfolgten Tode,

wurde der im Jahr 116^7 vertriebene Erzbischof

Conrad zurückberufen, welcher die Partey des

Kaisers nothwendiger Weise halten mußte. Er zog

in eigener Person 1189 mit dem Könige Hein¬

rich n.ach Sachsen, und wohnte der Belagerung

der Stadt Braunschweig bey, wo er sich nach

Gerhardts von Stederbürg Satyrischer Beschrei¬

bung, durch seinen eisernen Anzug besonders aus¬

zeichnete M). Daß aber der Erzbischof dem Her¬

zoge nach seinem Sturze, etwas von seinen Stamm¬

gütern entrissen habe, ist sehr zu bezweifeln, indem

die Mainzischen Besitzungen, als: das Gericht Har-

denberg, Heiligcnstadt, die Schlösser Rusteberg und

Horburg mit ihrem Zugehör, lange vor Ankunft

der Welsen, dem Erzstifte angehört hatten. Noch

viel weniger sind ihm Gieselwerder und die

6z) Lolenius 6s säniir-lllä» cotonlas rnnAultu»

66) aynct ZVIsikom. kter. (?eimsii. 1'. I. p. 427.
st seci. sl^ron. Ltsäsibuis upuck l.sit> nir?..

1. I. ist L62.
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Mark Duderstadt zu Theil geworden, wie
Rethmeyer schreibt 6?), da Mainz erst im i3ten
und i^ten Jahrhundert beides angekauft hat.

Doch könnte es seyn, daß der Erzbischof da¬
mals das Schloß Hanstein, auf eine kurze Zeit
an sich gezogen habe 6k). Was aber die Mainzi¬
schen Lehen betrifft, so sind diese, wie alle Reichs¬
und Kirchenlehen dem Herzoge genommen worden.

Nach der vergeblichen Belagerung der Stadt
Braunschweig,gaben sich die zwey Erzbischöfevon
Mainz und Cöln Conrad und Philipp viele Mühe,
den König Heinrich mit dem Herzoge auszusöhnen,
und brachten es dahin, daß 1190 in Fuld Un¬
terhandlungen gepflogen wurden, und die langst
gewünschte Aussöhnung zu Stande kam 69). Für
seine Bemühung scheint Conrad zur Erkenntlichkeit
das Patronatrecht in Göttingen, die Vogtey in
Nörten, und die Abtey Reinhausen zurück bekom¬
men zu haben, die er auch bis zu seinem Tod
(1200) behalten hat. Eine schicklichere Zeit dazu
wüßte ich nicht, als die jetzige. Diese erwähnten
Stücke wurden dem Erzstifte von Heinrichs Söhnen
bald wieder entzogen. Die Veranlassungdazu gab

67) Braunschw. Lüneb. Chron. I. Th. S. 353. Der
Erzbischof zu Mainz bekam vom weißen Roß zu seinem
Theil ein Hufeisen d. j. Gieselwerdermit seiner Zu-
behöruna, und den Schwanz d. i. das Theil des
Braunschweigifchen Eichsfeldeg.

6S) CuSen 1. I. 9. 417. E. G. I. Th. S. 126.

69) chutzec. Ub. 4. cllron. Llavor.
cap. z.
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der für ganz Deutschland so verderbliche Krieg,
zwischen dem Herzog Phi.lipp von Schwaben
und dem Herzog Otto von Braun schweig,
die sich mit allen Kräften acht Jahr lang um die
Kaiserkronestritten. Beym Ausbruche desselben tra¬
ten zwey Competentcn um die erzbischöfllche Insel
auf: Lupold Bischof von Wormö, postulirt
von dem größern Theil des Domcapitels, aber vom
Pabste verworfen, und Siegfried von Eppen-
stein von wenigen Kapitularen zu Bingen ge¬
wählt, und von dem Pabste Innocenz bestätiget ?o).
Jener ward von dem König Philipp unterstützet,
und begleitete ihn auf seinem Zuge nach Thüringen;
dieser hielt die Partey des Königs Otto; konnte
aber gegen Lupold nicht aufkommen und gieng des¬
wegen nach Rom ?!). Hievon war die Folge, daß
Otto sich an Lupold rächte, und ihm die in seinem
Lande belegene Abtey Reinhausen, die Vogtey in
Nörten, und oas Patronatrecht in Göttingen hin¬
wegnahm. Nachdem Philipp den 22. Junius
1203 ermordet, und Otto den ii. Nov. allgemein
als Römischer König anerkannt worden war, ver¬
trieb dieser den Lupold aus Mainz, und setzte
den aus Italien zurückgekommenen Siegsried auf
den erzbischöflichen Stuhl ?^). Nun lag beiden
Theilen daran, ihren erlittenen Verlust wieder er¬
setzt zu erhalten. Der Erzbischof wünschte die
kaum erwähnten Güter wieder zu erhalten, und
der König in den Besitz der väterlichen Mainzischen

70) Sersr. lisr. KIoAunt. x. 82g.
71) iki6. pgA. gzi. Scllanast. IZizt.

Wormat. p. Z64.
72) Lersr. I. c. x. 8Z2.
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Lehen zu kommen. Daher traten sie 1209 in
Unterhandlung. Merkivürdig ist der Eingang, der¬
selben, wo Otto spricht: "es seye allen kund und
„bleibe bei der Nachkommenschaft unvergessen, daß,
„da wir noch als König regierten, die kaiserliche
„Sendung noch nicht empfangen hatten, über g e-
„wisse Lehen, die unsere Borfahren von
„der Kirche zu Mainz gehabt haben, mit unserm
„treuen Fürsten Siegfried Erzbischof von Mainz
„öftere und verschiedene Unterhandlungen gepflogen
„haben. Nach dem Nath unserer treuen Fürsten,
„Johann Erzbischof von Trier, Dieterich von Cöln,
„Conrad, Bischof von Speier, unsern Rcichshof-
„kanzler, und in Rücksicht der guten Gesinnung"
des Erzbischofs gegen uns, haben wir ihm 5c)0
Mark versprochen, und die Güter, welche wir
in Besitz genommen hatten, nämlich das Pa¬
tronatrecht in Göttingen, die Vogtey in Nörten
und die Abtey in Reinhausen zurückgegeben. Die.
Urkunde hierüber ist zu Lucca am 20. November
1209 auf der Reise von Rom, wo er sich den

27. September hatte krönen lassen, ausgefertigt
worden ?s) ").

7z) OriA. lluelk. 1°. III. p. 8no.

*) Der Verfasser des III. lom. oriA. Euelk. hat die
erwähnte Urkunde aus Gudenus abdrucken lassen, und
das Jahr 1212 hineingeseht. Wenn er des Gude¬
nus Datum für irrig hielt, so hätte er den Irrthum
beweisen sollen; es ist aber ganz richtig, und 1212
offenbar fehlerhaft. Denn Otto war im Anfange deS
Jahrs 1212 aus Italien nach Deutschland zurückge¬
kommen, befand sich am 2V. März zu Frankfurt, um
Pfingsten zu Nürnberg, und hielt den 7. August Hoch¬
zeit mit seiner Braut zu Nordhausen. OriA. dnsil.
Pom. III. p. ZZ9 et segusnt. Dann zog er seinem
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Der geschlossene Vergleich war von beiden Sei¬
ten durch ansehnliche Bürgen befestiget, und schien
unverletzlich zu seyn; er dauerte aber nicht langer,
als bis 1212, da Siegfried auf Befehl des Pabstcs
Jnnocentius, zu Bamberg in Gegenwart mehrerer
Fürsten, den zu Rom, wider Otto ausgesprochenen
Bann bekannt machte 74). Deshalb siel des Kaisers
Bruder, Pfalzgraf Heinrich mit dem Herzoge
von Braband und dem Adel aus Lothringen, in die
Mainzischen Stistslande am Rhein ein, plünderte
und verbrannte sie auf die grausamste Art ?s). Ob
man sich auch in Niedersachsenund Thüringen, an
den Mainzischcn Gütern gerachet habe, hierüber
findet man keine Nachricht. Im Jahre 1215 be¬
legte der Erzbischof Siegfried die Bürger zu Mün¬
ster, und die bischöflichen Ministerialen mit dem
Jnterdict, weil sie dem ercommunicirtenKaiser
anhingen, und ihren Bischof schandlich verlassen
hatten 76). Hieraus ist zu schließen, daß die im
Jahr 1209 beliebten Punkten bis zum Tode des
Kaisers 1218 unerfüllt geblieben. Denn als der
Pfalzgraf Heinrich seinen Neffen, den jungen Prin¬
zen Otto als Erbe des Hauses Braunschwelg er¬
klärte, und ihm nebst den Stammgütern noch die

Gegner Friedrich II. entgegen, um ihm den Weg aus
Italien zu versperren, konnte aber nicht verhindern,
daß dieser nicht Constanz erreichte, von da den Rhein
herabzog, und den b. December zu Mainz 1212 ge¬
krönt wurde. Ibiä. x. Wie konnte nun Otto am
20. Nov. d. I. zu Lucca eine Urkunde unterzeichnen?

74) Ooäslreäus Lulonisnsis, all an. »2ri.
75) lkiä.
76) lune, Ilist. comiiatus öontlleim. äipl. XVI.
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Lehen von 10 Hoch-Stiftern abtrat; wurden die
Mainzischen ausgelassen77). Erst im Jahre 125Z
ist Herzog Otto vermöge eines mit dem Erzbischof
Siegfried zu Nordhausen geschlossenen Vergleichs,
mit denselben belehnt worden. Vor der Belehnung
versprach der Herzog die vogteyliche Rechte über
das Urbar des Kirchenguts, namentlich über die
Vogtey - Güter zu Heiligenstadt, Geismar (bey
Göttingen) und Nörten, und das Vogteyrecht selbst
über Geismar frey zu lassen. Es scheint, daß diese
Gerechtsame auch einen Theil der Lehen ausgemacht
haben, die der Erzbischof nun selbst zu behalten
wünschte. Zweytens erneuerte Otto die 1255 ge¬
machte Schenkung der zwey Klöster Bursfeld
und Homburg ?6). M hat Mainz nie
Ansprüche gemacht, noch machen können; vielleicht
haben sie den Verlust der Abtcyen Nordheim
und Nein Hausen ersetzen sollen. Drittens über¬
ließ er dem Lehensherrn zehn Ministerialen, theils
mannlichen, theils weiblichen Geschlechts, die er
sich selbst Wahlen durfte. Viertens verpflichtete
sich Otto dem Erzbischofe in jeder rechtlichen An¬
gelegenheit bcyzustchen. Gleichen Beystand versprach
dieser dem Herzog, und ertheilte ihm die Lehen,
wie sie sein Großvater gehabt hatte 79). Bon dem
Patronatrccht in Götting-m, von dem Zehnten in
Bovenden und von dem Schlosse Hanstein geschieht
hier keine Meldung, also ist hierüber kein Streit
mehr gewesen.

77) Oriß. Luelk. IV. x. 10.

78) Ibiä. x. izk.

79) Ibiä. 177. lZuäsn I. p. AZ2.
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